
Gerst der Armaut ıM heutigen Ordensleben

Von quınata Böckmann OSB, Rom

Bel d1eser Überschrift moöchte vielleicht 1n manchem eser die Ungedu.
hochkommen „Warum MUSSen WITLC uUuns an un oft m1T Prinzıplen
aufhalten, während unNıs doch d1e praktischen FYragen untftfer den Nägeln
brennen?“ 1ese ungeduldige ra kannn verschiedene Gründe en Da

1s% inmal eın bere  es Verlangen, m11 beiden Füßen aut der Erde
stehen. Ahber vielleicht auch der unsch, wıissen, W'1e }

macht, daß 5 ru. Se1IN kannn IDS amın eın Verlangen ach icherheit
und eine uch VOL eigener, verantwortungsvoller Ents  eidung hinter
dem Bedürtfnis nach onkreten Maßstäben stehen. ESs 1st sehr mühsam,
sıch 1MMer wıieder N  - Iragen VAOI: Ott und dem Gewi1ssen, ob Adleses
un jenes noch verantwortet werden kann, auch WenNnn diLe ern
laubt haben, OD 1909028 ıal eınem bestimmten Fall weitergehen muß, als die
Konstitutionen vorsehen us  z Und gerade d1ies ist schon eın W1  es
Element der TMUT 17N Geist keine festgelegte aßschnur Cdes Verhaltens
für jede Situation aben, 1imMmMer wieder qals ragender un! Horchender
VOL ott und den Menschen stehen, Nn1e fertig Zı Se1N un 1mmer 111e  s

anfangen mMUusSsen

Noch aus eEeINeMmM zweiten Tun schemınt nÖt1g, sich eutife vorrangıg ber
den (zeist der TMuUut un erst dann oder 1ın diesem Horizont Der prak-
tische TODleme un Lösungsmöglichkeiten edanken machen. m 1Nanl-

chen Frauenorden geht Cie Erneuerung, entsprechend den W ünschen des

Konzils, NUr sehr schleppend Onnte ıcht daran liegen,
daß 11an icht SeCNUS auf das Wesentliche, autf das Evangeliıum, qautf die

W1  en Traditionen un aut We Errfordern1sse unse e1t hört, daß
MNa  ®) dagegen zweitrangıge Fragen WLLE außere rmuft, racht, Taschen-

geld, Heimaturlaub hochspielt un!| S1E nicht 1 Zusammenhang m1T
der Spiritualität sieht? Man annn gut Stunden aruber diskutieren, w1e
z oder ang die Kleider Se1IN sollen, wieviel Taschengeld 190828  @} haben
darfi, wieviel Lage INa  5 daheim erlen machen ann usSs 1 können
die ellen des Ärgers oder der Begeisterung o  e  en un gar manch-
mal annn el der uck autf das Wesentliche verlorengehen. en W1r
die gleiche Tra d1ie gleiche Energle, d1le WI1L auf äaußere Armuts- un
Kleiderfragen SW verwendet aben, auch azu verwendet, ESUS
T1ISTUS 1ın Sseiner TMU kennen lernen un ihm 1n der Armutshaltung
naher DE kommen?

Umgekehrt: WEeNT WI1r uUunNns icht tiefer 1mMm Wesentlichen verankern ıcht
NUur als einzelne, sondern auch als Gemeinscha{ften ann können die
schönsten OTrte ın Konstitutionen unNns nicht helien, enn GLE W

den unterhöhlt
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Natürlich muß bewußt bleiben, daß TMuUut 1mM Geist ıcht ELWAS 'Der der
Wirklichkei chwebendes 1St, sondern daß S1e sich Jeweils 1mMm Alltag kon-
kretisieren un bewähren muß, aber In je verschiedenen Formen.
Im Folgenden sollen T ein1ige werpunkte, die gerade IUr heute wich-
t1g SINd, herausgegriffen werden. Über den (;eist der Armut LO Umgang
m1% den materiellen G ütern wurde schon jel eschrieben (imnere TEe1-
e1t un: Loslösung, Gelassenheit, Zuifriedenheit un Freude), daß
1ın diesem Zusammenhang übergangen werden kann*)

ANNAHME DER GRENZEN
ast alle verspuren WI1r aäußere Armut oder angel irgendwelcher Art,
leiden unter der Arbeitsüberlastung und der menschlichen Begrenztheift.
Dieser Zustand dies Mangels ist m sich weder POSIT1LV noch negatıv. Wenn
WI1TLr ıhn 1ın CGlauben un Demut annehmen un eın herzhaftes Ja

unseTer Armut, UuNSeIer Begrenztheit, uUuNnSsSeTeTr Hilfsbedürftigkeit ott
und den Menschen gegenüber, erhält diese TMUut eınen positiven Sinn,
WITd AT AÄArmut 1 Geist 1 biblischen S1inn.
Den rdensgemeinsch: 1ST heutzutage mancher Fehler der ergangen-
e1it vorgehalten worden. Siie MUSSeN  a ihre Schwächen und ihr ersagen
eingestehen Sie rleben wirtschaftliche Unsıi  erheit, angel Perso-
nal, können viele notwendige Arbeit nicht übernehmen un: mussen Hau-
SEr aufgeben, obwohl S1E e1nNe wichtige Aufgabe hätten. O] ede Ordens-
gemeinschaft leidet 1n diesem Sınn . iıhrer Begrenzthe!
egenüber Irüheren Zeiten, 1ın der d1ie Ordensgemeinschaften aut eine
gute Fassade bedacht en auch VOL Ordensleuten anderer ongrega-
t1onen), wird heute Überall die Absage jede Art Triumphalismus g-
ordert
Bel der Überbelastung spüren die einzelnen stärker ihre Begrenztheit
und Schwäche egenüber den steigenden Aniorderungen des Berufs un
den rößeren Ansprüchen der Menschen In diesem Zusammenhang ware

vieles erinnern, Was die traditionelle Aszetik ber Demut sagte
Auch Aaus der anders gearteten Gotteserfahrun waächst das Bewußtsein
der Begrenztheit. Übertrieben Tormuliert: eiınten WI1T nicht manchmal 1n
NSeTrerTr traditionellen Dogmatik, ott „ Au haben Wır hatten Se1INe Eigen-
chaften gut katalogisiert, konnten Zel  en machen VOIi  5 der Dreifal-
igkeit, E gab viele genaue Erklärungen ber die hypostatische Un1i10on
us  z Es War eın wirklich festgefügtes Lehrgebäude, ın dem eın Stein
aquft den andern pa In uUNSeTrer dynamischen Welt werden WIr uns
stärker bewußt, W1€e weni1g WIr Von Ott können vgl die CUue

Befonung der Theologia negatiıva), WI1e © unerwartet, unverfügbar un

Böckmann: Die Armut ın der innerkirchlichen Diskussion. Ein Beitrag
einem Neuverständnis der Ordensarmut. Münsterschwarzach 1973, 205—209909.



geheimnisvoll‚ manchmal unheimlich 1n unseTrelI Welt erscheıint oder

schweıgt un fern oder Sal tot scheint. ott als das unendliche Geheim-

1S, Der as WITLr nicht verfügen können.

Wie wichtig e1n Ja unseTIell Grenzen innerhalb der Gemeinscha{it 1S%,
hnat uns u. auch die Gruppendynamik gelehrt brauche melıne Fehler
und Schwächen icht vertuschen un: annn S1Ee eingestehen, wWwenNnnil ich

wi1issen dari, daß dıie anderen Glieder M1r Lwragen helien, daß S1Ee mich
nehmen un be]j]ahen Das wird leichter, WL S1E meın Rıngen W1S-

S@I. In der Annahme der eigenen Grenzen weiß ich r mehr die

Notwendigkeit der Erganzung VO  ; anderer elte her 1n en Bereichen.
ann alleın iıcht bestehen, ich brauche die andern, nNnd d1ie andern

brauchen mich

11l PILGERN

Als bedürftige esen sind WL immer unterwW' Die irche des Zweıten

Vatikanums hat d1ieses Element wieder betont und bezeichnet sich 1 cder

Gesamtheit als das pilgernde Gottesvolk S1e muß auf dem Pilgerweg rel-
dari sich nicht installieren,fen, 1ST eıner dauernden eIOrM gerufen,

sondern MU. immer wieder aufbrechen und 1n Hofinung dem ew1gen
Ziel entgegenpilgern, betonen die Konzilstexte vielen Stellen“)
Manche Ordensleute bedauern das Fehlen der alten Sicherheit Früher

W1e INnan sich verhalten sollte Was die Kirche sagve, derwußte Manl,
Pfarrer oder der geistliche Rat, anach konnte INa  s sich ausrichten. eUTtTEe

1S% überall eine große Unsi:  erheit spüren. In vielen Fällen w1ıssen

WITLC nicht, W as das Gute und Richtige ist. Ist diese Unsicherheit auf

vielen ebJ.eien nıicht eın NTrulf, uns u mehr 1n esus Christus

verankern, „denn g1DT keinen anderen Grund als den, der gelegt 1st,
Jesus Christus“ (1 KoOor Auf in können WI1TLr auen, und wandert
mit uns auf dem Wege
In dieser TI des ılgern. können WITL uns 1n JE tellen lassen un
unNns ru. der Kritik aussetzen, ohne gleich polemis werden.

egenüber krampihafitem Festhalten Scheinsicherheiten können WI1Lr

überholte Frömmigkeitsiormen lassen, die nicht wesentlich sind, können

WI1TLC Experimente wenNn S1e VO. Evangelıum un er eit gefior-
dert SiNd, en Wr den Mut, un bekannte e gehen
Wir lassen unNns aber auch 1ın ra tellen VOIl der Tradiıon; VO  5 der Ver-

gangenheit, VO  5 den äalteren Mitgliedern. SO werden NECUEC ormen VOI-

urteilslos geprüft werden onnen In dieser Gelassenhel kann auch

Se1IN, daß 190828  B nach Experimenten wieder eiıner früheren, vielleicht
besseren orm zurückgeht Gerade 1n unserer e1t 1st eine allseitige
e1 erfordert, W1e sS1e uns die großen Ordensgründer In ihrer Ze1t

Vgl d., A O., 182—186
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vorlebten. Wır schauen weder fanatisch nach VOIN och nach hinten, nach
„rechts“ oder nach „ 1NkKSs“, sondern S1N.d uns bewußt, daß VWlr weder das
eiINe noch das andere bsolut setzen können un.d daß WE ewegli sSeıin
mMmussen TUr eiInen Je Auifbruch
Das Kvangelium selbst welst uns diese_.«n Weg
Talze nenn diese Armutshaltung des eNns 10a0l Heute Gottes eben  I
oder „den Sinn fÜür das Provisorium“®).

ILL SICH BESCHENKEN LASSEN
Als solche, die ihre Grenzen wissen, als Menschen, die immer aut dem
Wege SINd, w1issen WI1TL uns als eschenkte
Was anders können WITLr ott bieten alıs leere Hände? Haben WI1TL wIirklich
ott als den Großen YTfahren und das iıcht eın LUr llemal, Ssondern
iImmer wleder), ann ist uns bewußt, daß WITL O  hne iıhn nichts können und
daß WI1TL VOL ıhm ıcht großartige Leistungen ausbreiten können, sondern
immer als Schuldige un Bettler VOTLT 1hm stehen.
Und doch 1st das Lieistungsdenken stark 1n unseTrTe (rebetspraxis un üÜüber-
haupt 1n UNSeTE Aszetik eingedrungen. Man ann daran erinnern,
daß 1ın der alten irche die Irrlehren des Pelagianismus un Semipelagia-
NnN1ısSmMmuUs bezeichnenderweise In Mönchskreisen entstanden. Ks War und i1st
auch heute ofit nıcht das Bewußtsein wach, daß WITL, nachdem WITLr
es etan aben, immMmMer „unnutze Knechte“ SINd (Lk icher mMmMUuß-
ten WTr egenüber einem Quiletismus betonen, daß WI1Tr all uUuNseTe raite
einsetzen müUussen, aber R einer wirklichen Dialektik Ww1ssen WITLr
gleich, daß WI1TLr nıchts 1Ur durch unsere eigenen Leistungen erreichen
können.
Das gilt Da für Apostolat 1el Hetze entsteht aus der ewubhnten
oder unbewußten Haltung, als o WI1TLr das Reich Gottes „bauen muüußten“
als ob M unentbehrlich waren. ber , kommt iıcht allein auft
ges  äftliches Tun Das Wesentliche, das Toße, WIrd VOon ott Qe-
schenkt Und gefäallt ihm anscheinend, ın der menschlichen Schwäche
und AÄArmut Großes ZiU wirken, die leeren tonernen Schalen TAI% selinem
Reichtum L füllen (vgl Kor 4,1; 12,9) Hier könnte I1a  5 die Lehre
des Paulus Von der Torheit des KTreuzes erinnern vgl Kor In
2,3— D a.), die auch bei Eınsatz er Knergie und aller menschlichen
ittel gilt
Vielleicht 1st E un's gar ıcht bewußt, WI1e sehr WI1r jeden Tag beschenkt
werden. Manchmal ist unsere Dankesfähigkeit gerade durch das Gemein-

Schutz: Einmütig 1mM Pluralismus. Gütersloh 19068, 59, 456, 52 ders.: Die Regel
VO  ; Taize. Gütersloh 41967,
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schaftsleben abgestumpfit. Wır en eın Auge mehr daiür, W as andere

LUr uns O, un: vieles halten VWiLT: eich H selbstverständliıch Kın

Wort des Dankes un der Anerkennung könnte helfen, manche un
verbinden.
Betrachten WITLr die alteren un kranken Mitglieder unserelt Gemeinschafit
s als Empfänger VO A Imosen un: Gaben? Vielleicht liegen jedoch SC-
rade dort cClie verborgenen Kraftquellen der Gemeinschai{it O{it en WITLr

ohl schon erlebt, daß WL nach einem Krankenbesu als Beschenkte

weggingen. Gerade VO| den alteren Mitgliedern können Yl SeNr iel l

gesunder Tradıtion lernen.
uch VO.  D jedem Armen, der u71ı5s egegnet, können WITr unNns beschenken
Lassen Vielleicht können WI1TL gerade VOIL ınm den e15 der 300 UL un:
der Zufriedenheıit lernen. Kr reißt uns heraus AuSs unSsSseTIrel Sicherheit un

Bequemlichkeit, auch das 1st befreiend Und zeigt unNnsS, Ww1e arın WITr

alle 117 TUnN! uUuNnsSseTIes Wesens sSind.
Jesus hat gezelgt, daß das, W asSs Dringt, Sroß 1ST, daß der Mensch

sich S]  C schenken Lassen annn (Mk10,14.27). Er selbst hat sich VOTN den
Menschen eschenke lassen Den Schluck Wasser, den SS1. TeuUZ,
die Pflege seıner Mutter, den J1enst der Frauen un Apostel, ahm
es dankbar

UND GEDULD

Eın Mensch, der sich bes:  enken lassen kann, der seın genugen
und selne Grenzen weiß, ann warten un oren Er hat Geduld, qauf
ott warten, un: 6L in icht zwıngen; meıint DICHT, eım
imMmmMer reden un sich produzieren mUussen, sondern e weiß, daß cdas

wichtige Wort nicht das se1InNne 1st, sondern das Wort, das ott ihm

spricht, wWenn gehorcht. Wenn ott nıicht 0mMMmM({, dann bleibt rul
und wartet weiter; nat (sottes Ankunfit icht verdient.

Geduld e1. 1 Griechis  en wörtlich,, Darunterbleiben“. Wenn ott eiıne
ast auf ih: Jegt, nicht, sondern eu sich unter INr So aten

CS d1e ITImMmen Jahwes Diese Armutshaltung ist für unNns Ordensleute beson-
EerSs aktuell, WEeNnNn WITLC 1ın den Gemeinschaften Belastungen Uun: chwle-

rigkeiten ausgesetzt SiNnd; Geduld icht als uch VOL der Verantworiung,
aber als Sich-Beugen untier seinem illen, ohne sich kurzschlüssig NO  S

der Gemeinschaft D distanzleren.
Das en wird ZU einem einzıgen Horchen anuf die ede des großen
egenübers. eENCeCNL. nennt dieses ufmerken lıa immer erneutem Z

wenden un Fragen „CGott suchen‘“. „r weckt MI1r jeden orgen das

Ohr, daß ich W1e e1n Junger ore  c Jes 50,4) Diıe Rede ottes ist ıcht

erfügbar
A.'{



Den Menschen mıit d1esem (reist der Armut könnte INa sich bildlich VO1-
tellen qls einen Menschen mi1t vielen Tren nach en Seiten hın Er
hört autf Gott, aut das Wort der Schri{ft, aut die echte Tradition, hört
qauft die Slr un gleichfalls aur die Menschen, die Mitbrüder und MIT-
schwestern.
0eW sagt 1n sSseınen Christusmeditationen: „Der Arme ist eın ensch,
der ständig zuhört, un dem niemand zuhören ıll Niemand schenkt iıhm
Aufmerksamkeit“*). Das könnten viele enschen von sıch Wiıe
schwer ist heute, Menschen finden, die noch zuhören können. Die
Freunde des geplagten 10 schwiegen erst INTIN E mi1t iıhm s1ieben

Tage, eine respektierliche e1Istun Dann aber hielten S1e e
icht mehr aus un begannen, große en halten, un: das War falsch
ott nenn S1e „eitle Reden“
Wır WI1ssen oft Sar nıcht, WI1e schlecht WITLr zuhören, W1e weni1g aufnahme-
bereit WI1ITr SINd Dıie Gruppendynamik zeigt uLS N  - Sobald uNns eEeWwWwas
nicht 1egt, nicht 1n Raster paßt, schalten WI1T ab und hören
Nur noch das, Was WITr mochten. Wirkliches Hören 1äßt d1ie Wirklichkei
des andern sich vorbehaltlos herankommen und NINA sich ihr au  N

Es gilt, nıcht IUr hören, der andere VO.  e} sich aus m1t Toblemen
u herantritt, sondern den ersten Schritt tun, den andern heraus-

zulocken, Fantasie entwickeln, welche Fragen ich stellen kann, ohne
aufdringlich Se1IN; el VOo andern nher denken, W as ohl

aussprechen möchte Und ıst nıcht dieses Zuvorkommen gerade eın
Zeichen meılıner TT ın der ich M1r nicht selbst genuge un! eESs MI1r auch
nıcht e1ınbDı  © ın der ich angewlesen bın aufi meıne Mitmenschen, VO  }
denen ich jel lernen kann?
Wenn WI1TL 1n unseren Gemeinschaften mehr Interesse füreinander hätten,
für die en Sorgen un: Freuden 1ın der Familie, 1 Arbeitsbereich,
für die kleinen un großen Ere1ignisse, 1ne Gemeins  aft könnte schon
dadurch lebendiger werden. Wieviel Ordensleute leiden darunter, daß INa  ®}
eın Interesse für S1e als Person zel
Es würde sıch Johnen, das KEvangelium daraufhin durchzulesen, WwW1€e Jesus
ISIn die Menschen anhört, S1e ragt, sich erkundigt. Er kann ange
zuhören.
Dieses Hören SETZ die Achtung VOTAaUS. Oo1l1laume sagt „Mır scheint, daß
unsere erufung VOoNn dem Tag keinen Sinn mehr hat, da WI1r icht
mehr eın SiNd, da WITr icht mehr jedem beliebigen Menschen
die nötige Achtung entgegenbringen‘®). Ordensleute sind nicht bessere
Menschen als die anderen, en eın Recht, Privilegien beanspruchen,

Freiburg, 1972,
5) Zeugnis für Christus ın Armut Freiburg 1964, O1 vgl ders Botschaft VO

Wege. Freiburg 1962,
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daß S1Ee sıch VOIl oben her den Menschen beugen mußten (SO wird
manchmal empfunden), sondern S1e Sinıd schwache Menschen WwW1€e alle

andern auch un M uUuSSen auf gleicher u1ie auch m11 den TmMen Verlr-

kehren, I Partnerschait un Zusammenarbeit.
onnen WITLr die uüungeren oder Clie Alteren, WeNnNn Ss1e seltsame een
haben scheinen, ernstnehmen? Eınen zerlumpten Armen? Wıe schnell tut

INa  5 ELWAaS mi1t einer abschätzıgen Handbewegung ab

ıne weltfere al chten WIL NSI Mitschwesftiern (unsere Mitbrüder)
NL qals Arbeitskraift, deswegen, weil S1e eLWwas leisten, Einfluß haben un:
WI1T VO.  n inhnen proiltieren können? So selten ist d1ese Haltung 1Ll unseren

Gemeinscha{iten icht er achten WITr S1Ee wirklich als Menschen A ihrer

personalen urde?
Z dieser Achtung gehört auch, daß WITLC an warten können, D1S 1ın

ihnen eine KErkenntnis oder e1ine Veränderung VO  5 innen her reiit, daß
WILr nicht ungestum die anderen nach unNnsereln een verbessern oder N-

ern wollen Die 1e 1äßt dem andern e1t,

ESUS schätzt jeden Menschen 1n seiner eigenen ürde, die Zöllner
un! Sünder UN: die eprecherın Keıliınen DUr geringschätzig 2110]

Im Wissen u die eigenen Grenzen, die Vorläudigkeit un u“ das Be-

schenktseın, ın der O{ffenheit nach en Seiten können WITLr eher {Ur den

Au{ftrag ottes I unseTrer Gemeins  ait verfügbar Se1INn Im Verzicht aut
das Bewelsen der eigenen Wichtigkeit un!' der eigenen eistung, 1ın dieser

Kenosıi1is, W1e S1e uns Jesus T1SLUS 17 seiner TMU vorlebte, ikönnen WI1TLr
eher VOL ott zurücktreten, können WI1r 1ın er Lauterkeit des Herzens

verfügbare erkzeuge für Gott un die Menschen seın Hier rühren WI1TLr
die Verfügbarkeit als Form der TMU

In diesen kurzen Überlegungen sollte LU gezeigt werden, dal der Gelist
der Armut icht NUr eıne Haltung den materiellen Gütern bedeutet,
sondern t1iefier gründet als Ja unSeTeI wesensmäßigen Armu(ft, als Ja

unseTrTren Grenzen, unSeTenm Pilgerdaseın, als Ja UB immMmer NEeUE

Beschenktwerden. Aus dieser TU heraus können WwWI1r orchende un
in Geduld wartende Menschen Se1iIn. Gerade 1n dleser Akzentulerung ist
der Geist der Armut aktuell WwW1e notwendig 1 Serertl e1t und ist
eine Grundhaltung unsSseTesS Ordenslebens
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